
267

Abt Gregor un die Choralpraxis
der Schola Einsidlensis

v9/ Roman äannwart ggé_ Einsi;cén
iıne Praxistradition ber die Spanne VO  a 1000 Jahren wIissenschaftlich dar-

zulegen ist bei 1SeTEINMNN IThema ein eitles Unterfangen‘. Literarische Quellen
über die LEUIN Jahrhunderte des Einsiedler Chorals ind TST se1it dem 19
Jahrhundert finden Diese sSind ohl interessant, oder besser ‘'amusant’,
och fehlen weitgehend uellenangaben un: WEl schon, dann gAanzZ UuNsSEC-
Naue un: unzuVverlässige Hınweise, Aussagen, die wahrscheinlic MUN!  1 (D
weltergegeben worden ind Vorstellungen elinNner Choralpraxis, die mehr e1-
1IE Wunschdenken entsprachen, doch sicher auch viel Kıichtiges ın sich bar-
gCcn 50 mulÄfs ich mich In einem kurzen historischen Teil auf diese spaten
Quellen stutzen, VOT em auf die Veröffentlichungen des Choralpioniers des
19 Jahrhunderts Anselm Schubiger (1815-1 Andere Quellen AuUs dem

un! 20 Jahrhundert SiInd dem Literaturverzeichnis entnehmen?. Das
Vorhandensein VO  > Handschriften AdUus en Jahrhunderten g1bt trotzdem S1-
chere USKUun: ber ıne nahtlose Iradition der Einsiedler Choralpraxis hıs
ZABN heutigen Jag

Benützte Liıteratur: Ebel B, Das alteste alemannische Hymnar miıt oten. Kodex
366 Einsiedeln AI Jahrhundert) Einsiedeln 1931; Vetter Pf
Einsiedlische Choraltradition (St. Meinrads Raben 29, 939/40, 17-125); Vetter E
Unser Antıphonar (St. Meinrads Raben 300 940/41, 98—1 08); Jägg1 Of Der CO Eın-
sidlensis 366 un: se1lIne tellung 1ın der Musikgeschichte. Diss. us1icae >aCTIaCl, Ma-
nuskript, Kom 194/; Henggeler R} Die Pflege VON Kirchengesang un! Kirchenmu-
siık 1M Stifte Einsiedeln (Schwyzer Nachrichten, Rudolf VO  - Radegg, Cappel-
la Heremitana (bearb. Uun: übers. Paul Brändlı, Quellenwerk 7ABDE Entstehung
der Schweizerischen Eidgenossenschaft I1 4, Aarau Helg B Die Einsiedler
Musiktradition (Swissair Gazette, Weihnacht Holzherr G., Einsiedeln. Klo-
ster Uun! Kirche nNnserer Lieben Frau. Von der Karolingerzeit bis 7AbE8 Gegenwart
G'GKF 141), München, 1987; Helg L/ Das Einsiedler Salve Eine musikgeschichtliche
Studie, Einsiedeln 1985
enggeler K Profefisbuch der fürst! Benediktinerabtei U.L.Frau Einsiedeln (Mo-
nasticon-Benedictinum Helvetiae III), Zug 1933, 523-525; Helg LI kın Pionier der
Choralforschung. Zum 100 odestag des Komponıisten, Historikers un! Choraltor-
schers Anselm Schubiger (1815—-1888), Benediktiner VO  - Einsiedeln (Katholische
Kirchenmusik [ 06} 1988, 1611 66; MGG 1 f 1965, 188; The New Grove Dictionary of
Music an Musıclans 16, 1980, 813
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Dafs 111all sich eıt der ründung des Klosters Einsiedeln sicher aber
se1t dem Wirken des hl olfgang, der ın Einsiedeln zwischen 963 un 971 als
Lehrer wirkte, muiıt Musık befadfst hat, bezeugen die heute noch vorhandenen
Werke des Boethius De instıitutione MUSICA (vor 560) Cod 20985 Hucbalds
JIe harmon1ca instıitutione (ca 900) (°9d 169 un: Pseudo-Hucbalds ID
MENSUrIS OrZganıcarum fistularum ( OC 319 olfgang brachte die Werke
ohl VO ITIier mıiıt un 1efs S1e ın der Einsiedler Schreibstube kopleren.

hne 7 weiftel wurde Choral unter der kegJlerung des dritten EI1n-
j1edler Abtes, des seligen Gregor VO England 499 denn AauUus selner Ke-
x1erungszeılt stammt iıne der kostbarsten Handschriften: EX 1241 (1151)
Wenn heute dieser eX 1ın der Reihe der wichtigsten Quellenhandschriften
der wissenschaftlichen Erforschung der Neumen steht, 1st das für die Schola
Einsidlensis eın berechtigter TUnN:! der Freude un des Stolzes. Damit 1st
aber och keine Antwort auf die Frage ach der Interpretation egeben.

Da sich be]l eX { das alteste vollständige Graduale-sSequentiar
des Jahrhunderts handelt, erlaube ich mıIr, uNnseTrTenNn Stiftsbibliothekar
(Ido Lang wortlich zıt1eren: „Das Graduale-sSequentiar eX 171 (1151)
stellt In seliner kleinformatigen Ausführung ach neuesten Erkenntnissen eın
Werk der Einsiedler Schreibschule aus der eıit des dritten Abtes, des seligen
Gregor dar Miıt ihren /ierseiten un: ihrem reichen Initialschmuck
In Mınıum, Gold uUun! Silber, welche insgesamt den eX einem vollende-
ten kleinen Kunstwerk machen, zeigt die Handschri WarTl Verwandtschaften
mıt Erzeugnissen der chreib- un: Malschulen St (Gallens un: der Reichenau,
Z  u jedoch uch VO  > durchaus eigenständiger Bearbeitung. Die For-
schungen bestätigen die klösterliche Überlieferung, welche dieses (STadıla-
le STE als das persönliche uch VO  5 Abt Gregor angesehen un! entsprechend
ın Ehren gehalten hat durchaus vergleichbar muiıt anderen damals In al-
len un: auf der Reichenau entstandenen Prachtcodices für hochgestellte MPer-

”4sönlichkeiten
X1 hat YABE Hüfe die Feuersbrunst VO  zD} 1029 überstanden un:! hat
die TIradition 1Ns 11 Jahrhundert
Codex 76) Breviarıum antıquissımun welst das vollständige Offizium des

Gründers einrad auf. Die Autorschaft dieser Gesänge wird Berno VOoO  za der
Reichenau zugeschrieben. Schubiger vermerkt: „Die unaustilgbaren Spuren
elnes mehrhundertjährigen ebrauches, die och vorwelst, geben Zeugnifß
VO  z der Beflissenheit, die 1808028  z uch 1m Laufe jener eıit dem Kirchengesange
wıdmete, die elodıen sSind mıiıt reichen Florituren ausgestattet”5

Lang O; Tausendjährige Buchkultur. Festvortrag anläfslich der Jahresversammlung
der „Vereinigung der Freunde des Klosters Einsiedeln” Maı 1992 (Meinrads
en ö1 1992, 38—44)
Schubiger A/ ULIie Pflege des Kirchengesanges un der Kirchenmusik ın der deut-
schen katholischen Schweiz. kıiıne musikalisch-historische Skizze, Einsiedeln 1673,;
11
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Am Oktober 1039 wurde der Neubau der romanischen Kirche EINZE-
weiht In dieser eıt entstanden die C’odices 118 und 1A2 1n der E1-
I1 Klosterschreibstube. S1e enthalten alle AD Messe gehörigen Gesänge
un die Notkersequenzen.

Im Jahrhundert ist eın SAILZ starker eugSeE für die Choralpraxis der
Einsiedler Mönche eNNEeI eX 366 eın Fragmentenkodex ıne
Handschrift, deren einzelne Seiten lange eılt als Einbandblätter anderer @05
dices dienten. Wieder abgelöst un:! HE  - zusammengefügt, biletet (5d 366
„sequenNnzen un:! Hymnen, ferner liturgische 5pırele, die erstmals 1ın Einsiedeln
nachweisbar Sind. IDie Melodien halten sich den germanischen Choraldia-
ekt un: sind ın der Guidonischen Schreibart notiert”.  6 Fur die PraxIıs ist die
doppelte Neumennotation interessant, 1ne syllabische auf TEelL gerıtzten un:
eıner roten Fa-Linıie, 1Nne zwelıte Rand ın melismatischen Gruppen, eg1inN-
nend mıiıt dem rot geschriebenen elu1a ulserdem ist die Handschrift eın
Palimpsest 1ne and des Jahrhunderts hat geWlsse Stellen ausradiert
un:! die germanische Melodie UTrC die römische ersetzt

Vor nde des Jahrhunderts Sind keine anderen Choralbücher mehr SC-
schrieben worden. enDar enugte der Fundus des hıs Jahrhunderts
füur dıie täglichen musikalischen ufgaben des Klosters. Zudem wird der
Brand VO  5 1226 wieder Wertvolles AaUs Kirche unı! Bibliothek vernichtet ha-
ben

1299 bis 1327 stand Abt Johannes VO  > Schwanden dem Kloster VO  s Von
ihm berichtet der Magiıister der Klosterschule, Rudolf VO  a’ Radegg, der 1ne
Meinradssequenz gedichtet un:! komponiert hat, da{fs der Abt den Gesang
besonders gefördert abe „Pünktlich erscheint der Konvent bel allen kanonti-
schen Stunden, Und 1ın dem gyöttlichen I] henst Uubt sich der sämmtliche Chor.”7

Offensichtlich ehörte Abt Johannes den musikalischen Yonıieren des
Jahrhunderts S0 gab den Auftrag, die Gesänge des Gottesdienstes 1ın

der Gu1ldonischen Quadratnotation aufzuzeichnen. ] DE erwagt auch 1m (eist
den Gesang, welcher ‚UuSus’ genannt wird, da{fs iıne muhsame und AI
schwierige Weise sel, da{fs der Knabe, welcher ih: 1n der Blüte der Jugend
lerne, ihm nuützliche Lehren versaume. Es o1Dt ıne andere Gesangsart, die
Musik alle one durch Noten lenkt auf sehr einfache Art S1ie ist angenehmer,
we!1l ach einfacher ege elernt wird, un gestattet den Knaben, andere

„Lehren anzunehmen.
Es handelt sich die Antiphonare 610 (88), 611 (89), 612 (90), 613

un das Prozessionale S/o7el 631 IDie Gesäange gehören der germanischen
Choralüberliefterung . die sich hıs heute ın den Offiziumsgesangen Einslie-
delns gehalten hat Die Codices 610-613 Sind 08 1m neuesten Antıphona-
r1um Eremı1 (1987) wieder als Quellen herangezogen worden. Allerdings WUIL-

Lang . Einsiedeln Sachteil HE 1995,6700)
Wie Anm (übers. AUs Rudolft VO  - Radegg, Cappella Heremitana s Anm.
234, Verse 31y
Rudaolf VO  b Radegg, Cappella Heremitana (s. Anm 234, Verse 343—35)
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den schon bald nach der Niederschrift der Schwandencodices 1m Jahr-
hundert ein1ıge tellen VO  S eliner zweıten Hand ‚romanıslert'. eX (76),
das Breviarıum antıquissımum Adus dem 11 Jahrhundert, diente £e1 nicht als
Vorlage

Im 15 Jahrhundert hat eın welterer Klosterbrand (1465) ohl Wertvolles
Kirchenschätzen und Gesangbüchern vernichtet. Die Mitgliederzahl des

Klosters Q1INng VO  z} elf Konventualen (1356) 1458() auf drei zurück. Irotzdem
mu{fs Choralgesang festgehalten worden se1ln, denn 1465 gab Konrad VO  >

Hohenrechberg, Pfleger des Stiftes, den Auftrag, eın oroßes Gradualbuch
schreiben: EX 600 (4) 1494 wurde der Prachtband vollendet, sSeINe Melodi-

halten sich den germanischen Choraldialekt, vermutlich nach eiINer Reli-
chenauer Vorlage

Wenn I1a  aD sich auf Anselm Schubigers chrift I Iıe egze des Kirchengesan-
SCS In der chweiz verlassen kann, dürtfte die Choraltradition uch 1n Zeıiten
des Niederganges aufrecht erhalten worden eın br schreibt: „Ungeachtet
Einsiedeln 1m Zeitlauf des fünfzehnten Jahrhunderts allmählig seinem Zerfal-
le entgegengleng, welcher D: eıt der Glaubensänderung selinen Höhepunkt
erreichte, 1e 188028  = da dennoch ohne Unterbruch und zut etiwa gehen
mochte auf Absingung der kanonischen tunden un: auf SCSUNSCHC Aemter,
INa  aD pflegte den Kirchendienst ın der eiligen Marienkapelle un: begieng die
Gedächtniftage der Hingeschiedenen mıt den erforderlichen Gesängen. War
auch die Zahl der Conventualen ine höchst geringe, fand der Choral

kräftigere Unterstutzung 117e den Leutpriester, die Stiftskapläne, den
Magiıister un: die Scholaren” ?

Im Jahrhundert verbürgt e1in sicherer euge die durchgehende Einsied-
ler Choraltradition: Am 10 September 154 / wurde ın ScChwyz die Urkunde
für 1Nne ‚Salve-Stiftung’ ausgestellt. S1ie geht zurück auf den AaUsSs seinem FAr
sterzienserkloster Maulbronn vertriebenen Abt ohannes VO  a Lentsingen, der
1mM Kloster kinsiedeln Zuflucht gefunden hatte Von diesem Zeıtpunkt
wird 1mM Kloster Einsiedeln aglich das Salve kegina hne Neu-
mennotation findet sich diese Marılanische ntiphon 1m eX 2500 AaUus
dem Jahrhundert Miıt Noten steht das alve 1 eX 631 Adus dem
frühen Jahrhundert Dieses einstimmi1ge Choral-Salve wurde erst
Ende des 18 Jahrhunderts b Ke das aglich ECSUNSCHE mehrstimmige Salve
abgelöst.

VonEhatte 1ın Einsiedeln eın usiker den Abtsstab ın der and
Abt Ulrich Wittwiler. WEeIl Te War chüler des berühmten Heinrich LO6>-
rıtı VQ}  5 Moaollis (Glareanus Er Scha{ifite alle er SEINES Meisters . beson-
ers das Dodekachordon, einen Iraktat über die alten Kirchentöne. ugleic.
1efs LEeUeEe Choralbücher anschaffen /wischen 1664 und 16584 chrieb Jo-
hannes Häfelin \VA@}  > Klingnau wWwWel umfangreiche Foliobände muıt eisgesän-
AD Cod 1264 (3) Sie ind heute noch 1mM oberen Chor der Klosterkirche
bewundern. och 1n den 40Uer Jahren uNseTrTes Jahrhunderts wurde daraus die

Wie Anm.
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ntiphon VOTLI der Bittprozession Johannes Häfelin folgte 1nı-
germakisen den Richtlinien der 10320 Medizaa, bearbeitete aber viele Melodie-
stellen nach eigenem Gutdüunken. I Iie offizielle Ausgabe der Medizäa 1n
Einsiedeln nıe Fufs Wenn INa  a hie un da VO  a ‘’Einsiedlerchoral sprach,
meıinte 188028  > die beiden Foliobände 1 oberen (CChorT, TEelc 190056 Was die Me-
lodiebildung etrifft, nicht deren praktische Ausführung.

Vom Jahrhundert verdrängte die Klosterdruckerei die zeitraubende
Handschriftenkunst. 1651 erschien 1n Girofsformat das Antiphonarıum füur die
Schweizerische Benediktinerkongregation. Erst 1943 wurde dieses kunstvolle
Werk MC eınen eudruc der Klosterdruckerei Engelberg ersetzt

In diesem Jahrhundert gefährdete nicht HUT das Autkommen der ehr-
stimmigkeıit den Gregorianischen C:horal; sondern auch die geforderte Ner-
einheitlichung der klösterlichen Gewohnheiten HTG die ründung der
Schweizerischen Benediktinerkongregation 1602 | es betraf das monastische
Leben 1m allgemeinen, den Chordienst, den Ritus un! den Gesang. Man
wollte die römischen Buüuücher einführen. Mıt dem 1n Einsiedeln gedruckten
Antiphonar (1681) 11a ZU. Gegenschlag Adus Einsiedeln 1e bel der
germanischen Choraltradition. [)as WarTr auch 1958 7/ beim etzten Antiphonar-
Wechsel der Fall nachdem ich der Konvent für die Beibehaltung der ateinı1-
schen Vesper entschlossen hatte, entschied I1la  — sich erneut 1mM 171U MM für
die jahrhundertealte Choraltradition Einsiedelns.

Im Jahrhundert vermochte annn die Mehrstimmigkeit und die Instru-
mentalmusik den Choral 1ın den Amtern fast 7A38 Verschwinden bringen.
kın Rettungsseil aber die kurzen Frühaäamter, die bis 1n die 60er re
uUuNseTESs Jahrhunderts erhalten blieben, un: die Choroffizien.

Im Jahrhundert begann 188028  > sich wieder auf den Choral besinnen
un: eitete ıne Kestauration eın Die wichtigsten kxponenten für die Wieder-
elebung der Gregorilanik Anselm Schubiger G: un: Abt KO-
Iumban Brugger (T eat Keiser ©: Pirmin Vetter (+ un:!

(Oswald Jaegg]1 (T übernahmen diese mpulse ihrer unmittelbaren
Vorfahren un: leiteten 1ne Kenalissance der Gregorianik e1ın, die auch 1n

Tagen nıcht verblassen scheint.
Die nahtlose Iradition VO Einsiedlerabt Gregor bis FA Begınn des

Jahrhunderts dürtfte 1mM 1NDI1CcC auf die Reihe der Codices, die jedes ahrhun-
ert dokumentieren, nicht bezweifelt werden. [)as oroße Fragezeichen steht
vielmehr ber der Praxıs. Wiıe en die FEinsiedler Mönche die Handschrif-
ten ihrer eıit ın die Praxıs überführt? Wiıe gyingen S1e mıiıt den Neumen des 10
Jahrhunderts un! der Quadratnotation der Schwanden-Codices 1m Jahr-
hundert um? Und meılne Hauptfrage: Wiıe gingen die FEinsiedler Mönche mıt
ihrer Stimme um? Wiıe hat Einsiedler Choral geklungen? Denn Neumen, af-
terae significativae, Quadratnoten sind otes Material, das VO Sanger AB

Leben erweckt werden mufs Wissenschaft 1n Ehren aber davon kann sich
eın lebendiges Benedi  inerkloster letztlich nicht ernähren.

Iie Antwort auf die Kardinalfrage ist sıch sehr leicht eın Mensch
weils, w1e der Choral 1mM Mittelalter geklungen hat Jontrager fehlen, Hın-
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welse auf die Praxıs SINd selten. Wır sSind also auf Vermutungen angewlesen
un VOT allem auf die TIradition des Klosters, 1n dem WIT en Es X1bt also
auch ine TIradition der Prax1ıs un der Interpretatıion. 1ne Stelle In Anselm
Schubigers Autfsatz Die ege der Kirchenmusıik In der Schweiz, die VO Vortrag
un der Stimme beim Choralsingen spricht, moöchte ich nıcht vorenthalten. Er
führt In elner der seltenen Fufßlsnoten e1in /itat VO  Z Johannes Diaconus 1n vıta

Gregorl 1ıb Il
„Die Geschichte erwähnt wliederholt, da{fs UuUuLSsernl gyuten, eiınst bekanntlic
den fränkischen un! germanischen Völkern gezahlten Vorfahren die Er-

ernung des römischen Gesanges bedeutende Schwierigkeiten darbot ‚Diese
mıiıt gewaltiger Körperkra ausgerusteten Maänner der Alpenwelt vermochten
sich nıcht chnell auf jene Bildungsstufe erschwingen, solche für S1e

fremdartigen Singweisen, be]l denen die mundliche TIradition ıne ebenso
wichtige Rolle, als die Notatıon selber spielte, mui1t jener Zzarten Geschmeidig-
keit der Modulation un: jener Feinheit des sprachlichen Ausdruckes OTIZU-

tıragen, wWwW1e das den gebornen KRömern selber eigen eın mufste Daher enn
uch schon während der karolingischen Zeitperiode V©  =) dieser Seite her die
wıiederholten Vorwürfe, da{fs die donnerähnlichen Stimmen der (GGermanen die
Süßigkeit dieser Weisen nicht auszudrücken vermoögen, un:! die barbarische
Rohheit ihrer trinkgewohnten Kehlen, WenNnn S1€e 1n Inflexionen un: Keper-
cuss1onen einen Zzarten Gesang sich bemühen, MUT eın verwirrtes
GetOöse VO  a sich geben, beiläufig wWwWI1e WEl INla  Z irgend ine schwere ast ber
die Stiege herabpoltern äflst

Mochte ine derartige Verurtheilung allerdings UVebertreibungen enthalten,
weiswegen die guten alten Deutschen schon VOTLT einem Jahrtausend sich -
germakßsen verletzt ühlten, SANZ unbegründet konnten solche Vorwürtfe
VO  5 dieser Seite her jedenfalls nicht SEIN. Wiıe noch heutzutage keıin Deutscher
ZewWlsse Ausdrücke der italienischen Sprache mi1t jener Feinheit dUSZUSPIC-
chen VCeIIMNAS, WI1e eın geborner Italiener, mufßfte das uch in Bezug auf das
Latein der OMaAanen der Fall se1n, da den Germanen dieses Idiom gAalızZ 1E  e

un ungewohnt vorkam, während die Erstern hierin noch immer elıner IS
endigen Iradition iıch erfreuten.” !

Dieses /iıtat nımmt ein1ges VOTaUs, W ds ich 1mM folgenden arlegen mochte.
Ja die Gesangsprax1s nıcht T VO  > der Gesangsgattung, sondern uch VOoO

jeweıligen Sanger bhängt, bleibt IMır nichts anderes übrig, als hier meılne PCTI-
sönliche Ansicht ber die Einsiedler Choralinterpretation darzulegen, 1m
vollen Bewulstsein, da{s 1es nicht mehr als 1ne FPrivatmeinung eın kann, die
bsolut keinen Nspruc auf 1Nne alleinseligmachende Interpretation erhebt
Wer heute 1n Einsiedeln (Gottesdienst teilnimmt, mufs WI1SSsen: 1n der
lateinischen Vesper un 1n der Sonntags-Laudes benuützen die Mönche das
HNEUEC Einsiedler Antiphonar (1987) mıiıt den tradierten germanischen kEigenhei-
ten. Bel der tagliıchen Eucharistiefeier sıngt der Konvent aus dem römischen
Graduale, die 25-köpfige Schola sıngt nach e1igens praparıerten Blättern, auf

10) Wie Anm.
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denen ber der Quadratnotation die Neumen des EeX 12 stehen, un:! vVel-

sucht deren rhythmische Hinwelse iın etwa verwirklichen.
Was heute, drei Jahrzehnte nach dem HE Vatikanischen Konzil, VO  > ren-

den Wissenschaftlern für die DPraxıs gefordert wird, ach melner Ansıcht
einem gefährlichen Eklektizismus. Mıt der eıt dürftfen 1Rn öbe mehr jene (Cho-

ral sıngen, die miıt den Neumen auf u uUunı! u stehen. Wenn Choral der
‘Gesang der Weltkirche’ sSe1InNn soll, annn sSind elitäre Bestrebungen gefährlich.
uch 1ın der Gregorianik ist die (Gabe der Unterscheidung vonnoten. on
sehr früh hat 11a1l bei dieser Kunst Gradunterschiede emacht: gab schon
immer die Rolle des Solisten, der Schola, des Mönchschores und der (eme1ln-
de er hatte das vorzutragen, W as ihm zustand un!: W as für ih: möglich
WAarT. Selbst 1n der Benediktsregel wird dieser Unterschie beim Lesen un!
Singen wahrgenommen.

In Kenntniıs dieser Rollenaufteilung mufßfte Einsiedeln i  jenen Weg wählen,
der sich mıt der Iradition des Hauses verantworten läfst, und der offen bleibt
für LEUEC Erkenntnisse der Semiologie un: der Musikwissenschaff. Man prü
die Errungenschaften un: nımmt sachte, nach benediktinischer Ausgewogen-
heit, Neuerungen auf. In einem Kloster VO  — ber hundert Mönchen ist klü-
SCrI, auf einen Perfektionismus verzichten als dem TO1lstel des Konventes
den Weg: Choralsingen VEIrSPCITEN oder ih: mindestens schwer Sal
bar machen.

Vor allem darf die DPraxıs 1ın einem Kloster nicht dauernd geändert werden.
amı macht 111a Mönche, die fficio Choral sıngen ‚mussen' unsicher
un verdrossen. Man resignıert un: überläft schliefslich das gregorlanische
Erbe der Schola oder dr Konzertsangern. ESs auf, da{fs auf dem CD-Markt
mehr un mehr Konzertensembles mıiıt Gregorilani die Offentlichkeit tre-
ten, die lupenrein Uun! perfekt sıngen. (Ift aber vermilst 111d.  D die tmosphäre
un! die monastische urzel, die auch Unebenheiten ertragen würde. Einslie-
deln versucht die rhythmischen Feinheiten der Neumen 1m eX 124 be-
achten, welıt S1e begründet Uun! sinnvoll S1iNnd. Be1l der kKReperkussion der
Strophicıi-Neumen ist 188028  5 eher zurückhaltend. Ich meıne, uUuNSeTIEeE Vorfahren
selen miıt anderer Stimmtechnik die Neumen herangegangen. eperkus-
s1onen mussen ‚gekonnt’, unauffällig un dürftfen nicht gekünstelt wirken.
Damıit komme ich auf das nliegen der Einsiedler Schola sprechen: die
Stimmbildung. Mıt halber, ungestutzter un! falsettierender Stimme ware die
Einsiedler Schola 1n ihrer Basilika verloren, besonders WEe1lll Tausende VO  >

Pilgern Gottesdienst teilnehmen. Bel der Schulıschen Belastung der Patres,
die als Lehrer un! Choralisten wirken, ware die Stimme ohne dauernde Pfle-
C mıt erledigt. Da INa  a 1n 1SEeTIEEINN Kloster die Pensionierung nicht kennt,
mu{fs sich der Leiter der Schola auch die 60-jährigen un! och alteren
Mitbrüder kümmern.

Auffallend lst, da{fs bei gregorianischen Veröffentlichungen der etzten
re mıiıt elner Ausnahme kaum e1in Wort ber die Stimme un: deren
‚choralen’ Ausbildung verloren wird. Choralstimmbildung scheint tabu
SEe1IN. Damiut, da{fs Singen als doppeltes Beten betrachtet wird, ist och keine
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Dispens für Stimmpflege erteilt. Es 1st alarmierend, da{fs ın vielen Klöstern, die
ich besucht habe, die Stimmen ab und schon früher defekt Sind muÄ{fs
jahrelang technisch falsch worden SEe1IN.

Die Schola kEinsidlensis betrachtet den C’horal nicht LLUL als vertontes (SO1=
eSWOTT, sondern uch als xÖöttliche Musik, die das Jleiche Recht auf ege
wWwWI1e die weltliche hat Ich meıne, 21 Komponenten sind notwendig, ın
das tiefe Geheimnis der Gregorlanı einzudringen. Choral ist ort lebendig
un: VOLI em glaubwürdig, AaUus der Iradition, Aaus der Wurzel eINeEes
Klosters herauswaäachst. hne diese Wurzel können auch die glänzendsten
Melismen verdorren, gleichgültig, ob die unge des Choralisten ıne deut-
sche, französische, italienische, spanische oder DAr 1ne schweizerische ist Je-
de unge soll die altesten Gesänge der Kirche auf ihre (gesunde) Art Z
Klingen bringen, wWEenNlnn dadurch LLUT das Herz des Menschen erfreut un:! (SOtt
verherrlicht wird

Möge der selige Abt Gregor weiterhin, mıt der linken and den COodx 13
haltend, seine rechte and ber die singenden Mönche sSe1INES 1000-jährigen
Klosters halten


